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©ie t)af bie (eisten SBorte iEjreê Sîanneê nod)

gepört. OB bie Stänner jeigt audj aitfê §oIg=

fällen unb ©ireuefcptittetn übergepen in ißrern

©efpräcp, fie lnei§ genug
„®it mirft bid) bocf) nid)t für ben ©äßtipeter

einhängen motten?" fängt bie grau mit benx

SBeibel gu red)ten an, mäprenb bie (Stiege uod)

fracpt unter ben* ©cpritten beê geplagten

greunbel.
„gcp ïann ipn nib ettoürgen Ictffen," entfdjul»

öigt fid) ber SBeibel.

„SIber uni bann tooïjl! "

„SBir paben immer nod) ba! Stötigfte."
„SBie lang nod), menn'l bu fo toeiter treibft?"
„(Sott ber arm $eter mit SBeib unb SÜnbern

auf bie ©äffe?"
„gft'l gfdjeiter, toenn bu rnidj unb bcine ®in=

ber urn $auê unb Reimen Bringft?"
„@o fd)timm ift baê nib."
„SIber e§ toirb'l nodj. ®u red)neft nib unb

mirfft atteê beinen berrüdten Sßtänen nad)."
„ffteb nib fo, Stutter! ®u Berftepft bie ©ad)

nib. SBenn'ê mit bent ©eemerf audj ein bißdjen

länger bauert, e! gelingt. Unb bu mirft feßen,

mal baê für ein Vorteil mirb für unfere
©meinb ..."

„gür bie ©meinb! Steinetmegen! STber für
uni, SSater, mal Bleibt für uni unb für unfere
Sinber? ®u ftecfft ja boppelt fo biet ait ©elb
unb StrBeit pinein, all je für uni peraulfcpauen
toirb."

„@o barfft nib recpnen! Sib immer nur au
ben eigenen Vorteil benïen. ®ie Saumifer finb
all unfere SJrüber. Unb Wenn bie gang ©meinb

gu fReidjtum fommt, fo ïann'l audj beut ©in»

gelneu nib übet gepen."
„SBenit att'-fo bäd)ten mie bu Sßenn bie

anbern audj mie bu ipab unb ©ut unb ipre Sir»

beitêïraft teilten, otjne an ben eigenen Sutgen

gu benïen! "

Von R. Küchler -Ming

„SBir motten uni nib fragen, ma! anbere ben»

ïen! SBir motten fetber fo benïen unb Ljanbeln,
mie jcber fott gum SBopt beê ©äugen."

„®al fount' nur frommen, menn'l alte fo
tjielten. SIBer bie anbern froren (einftreidjen)
alle in' eigenen Tratten. Stur bu mirfft atteê

t)inau! ..."
„Stib atteê, Stutter! Unb nib id) allein. ©I

finb nod) Biete Stänner gu Sautoil, bie fidj für
©li'tcf unb SBopIftanb ber ©meinb einfetten. 2Irtdj
ber Sßeter ..."

„ga, ja, aud) ber §ßeter pat fid) eingefetgt. geigt

fiepft, mie'! gept. Unb fo mirb'l audj bir gepen."
„SBenit bal ©eemerï Bottenbct ift, unb baê

bauert nidpt mepr lang, fo geminnen mir mieber

®rebit unb Qutrauen unb ..."
„Unb ben SSorteil paben bie anbern!"
„®ie anbern mie mir aud). SBir motten'! ißneit

gönnen. Stur nib neibifdj fein, Stutter. ®er
Steib ift ber ©algen für atteê Sauerngtüd."

„gdj Bin nib neibifdj!' gdj gönn jebem, mal
ipm gtjört. SIBer baß btt bid) unb utr! alle Bfutt

(ltacfi) aulgiepft, baß bie anbern unfere ipub»

ten anlegen ïônnen, ba! ift übertrieben. Uebet»

trieben, mie atteê, mal bu rnadjft. ®u übertreibft
eê mit ©eben, übertreibft eê mit Hilfen, über»

treibft eê mit ©cpaffen, emal menn'l für anbere

Seut ift. Uebertreibft eê mit beinen Hoffnungen.
O, bu pimmelblaueê ©tenb! SBal paff bu atteê

fdjon mit großen Hoffnungen unternommen,
unb nidjt! pat babei peraulgefdjaut, nicptl all
bein ©djaben. SBaê für ein ©etb paft Bertodjei

mit bem Ouettengraben ..."
„®a! mär ein golbenel SBerï, menu bie an»

bem ..."
„SBerin! SBenit! SBenit! ©Ben! SBenn bie an»

bern mären mie bu! ®aê fag' id) ja. ®ann
mödgt'l gepen. SIber einer pat nicpt Starï unb

©äpntalg für atte. ®u läßt bid) auëfaugcn unb

aulpreffen Bon alten anbern. Unb bann mir!
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Sie hat die letzten Worte ihres Mannes noch

gehört. Ob die Männer jetzt auch aufs Holz-
fällen und Streueschlitteln übergehen in ihrem
Gespräch, sie weiß genug

„Du wirst dich doch nicht für den Gäßlipeter
einhängen wollen?" fängt die Frau mit dein

Weibel zu rechten an, während die Stiege noch

kracht unter den« Schritten des geplagten

Freundes.
„Ich kann ihn nid erwürgen lassen," entschul-

digt sich der Weibel.

„Aber uns dann Wohl!"
„Wir haben immer noch das Nötigste."
„Wie lang noch, Wenn's du so weiter treibst?"
„Soll der arm Peter mit Weib und Kindern

auf die Gasse?"

„Ist's gscheiter, wenn du mich und deine Kin-
der um Haus und Heimen bringst?"

„So schlimm ist das nid."
„Aber es wird's noch. Du rechnest nid und

wirfst alles deinen verrückten Plänen nach."

„Red nid so, Mutter! Du verstehst die Sach

nid. Wenn's mit dem Seewerk auch ein bißchen

länger dauert, es gelingt. Und du wirst sehen,

was das für ein Vorteil wird für unsere

Gmeind..."
„Für die Gmeind! Meinetwegen! Aber für

uns, Vater, was bleibt für uns und für unsere

Kinder? Du steckst ja doppelt so viel an Geld

und Arbeit hinein, als je für uns herausschauen

wird."
„So darfst nid rechnen! Nid immer nur an

den eigenen Vorteil denken. Die Lauwiser sind

all unsere Brüder. Und wenn die ganz Gmeind

zu Reichtum kommt, so kann's auch dein Ein-
zelnen nid übel gehen."

„Wenn all' so dächten wie du Wenn die

andern auch wie du Hab und Gut und ihre Ar-
beitskraft teilten, ohne an den eigenen Nutzen

zu denken! "

Von ki. lenetileriviillg

„Wir wollen uns nid fragen, was andere den-

ken! Wir wollen selber so denken und handeln,
wie jeder soll zum Wohl des Ganzen."

„Das könnt' nur frommen, Wenn's alle so

hielten. Aber die andern schoren (einstreichen)
alle in' eigenen Kratten. Nur du wirfst alles

hinaus..."
„Nid alles, Mutter! Und nid ich allein. Es

sind noch viele Männer zu Lauwis, die sich für
Glück und Wohlstand der Gmeind einsetzen. Auch
der Peter ..."

„Ja, ja, auch der Peter hat sich eingesetzt. Jetzt

siehst, wie's geht. Und so wird's auch dir gehen."

„Wenn das Seewerk vollendet ist, und das

dauert nicht mehr lang, so gewinnen wir wieder

Kredit und Zutrauen und ..."
„Und den Vorteil haben die andern!"
„Die andern wie wir auch. Wir wollen's ihnen

gönnen. Nur nid neidisch sein, Mutter. Der
Neid ist der Galgen für alles Bauernglück."

„Ich bin nid neidisch! Ich gönn jedem, was

ihm ghört. Aber daß du dich und uns alle blutl
(nackt) ausziehst, daß die andern unsere Hud-
len anlegen können, das ist übertrieben. Ueber-

trieben, wie alles, was du machst. Du übertreibst
es mit Geben, übertreibst es mit Hilfen, über-

treibst es mit Schaffen, emal Wenn's für andere

Leut ist. Uebertreibst es mit deinen Hoffnungen.
O, du himmelblaues Elend! Was hast du alles

schon mit großen Hoffnungen unternommen,
und nichts hat dabei herausgeschaut, nichts als
dein Schaden. Was für ein Geld haft verlochet

mit dem Quellengraben ..."
„Das wär ein goldenes Werk, wem? die an-

dern..."
„Wenn! Wenn! Wem?! Eben! Wenn die an-

dern wären wie du! Das sag' ich ja. Dann
möcht's gehen. Aber einer hat nicht Mark und

Schmalz fiir alle. Du läßt dich aussaugen und

auspressen von allen ander??. Und dann wir!
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SBa§ Mafien bann mir, id) unb beine fünf
armen ©ofen (Einher)?"

„®it mufft ©ottbertrauen haben!"
„©ottbertrauen ï)a£> id) moïjl. SIBer bem, mag

bu tuft, jagt man nib ©ottbertrauen. ®aê h^Ü
©ottöerfucEjen "

„Stutter, Stutter! geigt üBertreiBft aBer bu!"
toär gut, e§ märe übertrieben. SIBer toenn

einer fo mie bu aUeê an feine ißläne hängt
„Sin ganger Staun fteft ein für eine gute

Sad), mit allem, ma§ er bat."
Sie Xür fpringt auf. ®er tpanêti ftelft in ber

Oeffnung, eine§ ber steinen an ber ^anb. unb
baê aitbere am ^ofenbein.

„Soll id) ben SeBfudfen in ben 0fen tun?"
fragt er. ,,©ë ift berfjeigt."

„Sein, mart! 3d) fomme fetBer," fagt bie

Stutter unb eilt hioctuê. gïm fonft fo Bleicher

.SXofaf ift feuerrot.
„Seht! 3d) t)aB bertjeigt!" fagt ber fparJli

felBftgefällig.
fga es> ift berheigt! ®er SuB hat bie ©tut fäu»

bertid) gutjinterft in ben ®ad)eIofen geftoffen, bie

Sfentüre unb ba» pantin gefdjloffen. geigt ift
eine fjerrlidje ipitge im Ofen, jeigt muff ber £eB=

fudfen fjinein.
Sie nimmt baö lange Sied) mit ben brei rum

ben Sroten unb jd)ieBt e§ rafd) in ben Ofen. Qu
jeber Seite gudt eineê ber kleinen mit itjr ben

tedern ®u'd)eu nad), bie jeigt bon ber roten ©tut
im ^intergrunb be§ Ofenê Beleuchtet ihrem
Sdjicffat entgegenfel)en.

©in Seufger entfteigt ber ïumnterbotlen Sruft,
mätjrenb bie grau ben Ofen mieber fchtiefft. Sßie

oft mirb fie ihren ffinbern noch fûlcfje St. Si!»
tauêfreube Bieten ïônnen? SSie oft noch,

menn'ê fo meiter get)t?

SS te bet ÜöciM fummert, ttitb warum ftc gu

Sauwiê mit allen ©Inden läuten

ipunbert unb. hunbertmal Bat ben SöeiBel

feine grau, er fotte boch an feine Einher benfen

unb -nicht auf itjr Sett unb Srot I)itt grembe
auë bem ®recf Impfen. SIBer feine greunbe loa»

ren bem SingmeiBet nie grembe. Solang er

fonnte, mollte er ihnen helfen.
Seine Sdjulöenlaft mürbe immer fdjmerer

unb feine SSangen immer fdjmöler. Sein SBum

ber, bah er gu tjüfteln anfing unb bie Schultern
immer fdjlaffer hängte, ©r hätte mahrlidj fonft
fd)on fcfimer genug gehabt, menn er nid)t nad)

bem ftrengen Xagemerf nod) modjenilidj eine

Sadjtfdjidjt im Stoïïen gefront hätte. SIBer er

mollte nicE)t hinter feinen greunben gurücffte'fjen.

Seine grau Bat unb mehrte bergeBenê. ©rft al§

ber Schulherr unb ber Pfarrer ihm Sorftetlum
gen machten, baff ein foldfer Singriff gegen bie

©efunb'heit fünb'haft fei, ftanb er bon ben nädjt»

lidfen SIrbeiten ab.

llnb jeigt geht er bitreh ipauê unb Stall mie

eine Seidje in ber ©eifterftunbe. ®er fpartêli
folgt ihm oft mie ein ipünbcljen unb trägt ihm
ben Stild)eimer nad) unb holt ipeu bon ber Soni
(^euboben) herunter unb treibt bie Sul) gur
Xränfe'... SId), ej> ift nur noch eine eingige. ®ie
anbern hat ber SingmeiBet herlaufen müffen,

um bie auffäigigften ©läuBiger gu Befdjmidjtigen.

geht ift ber £an§Ii noch feine gröffte Soff»

uung, ®r ift ber ältefte unb Bei meitein ber ge=

fcfjeitefte Schüler feineê Dnîelê. Schier mehr

©ehilfe alê Scfj'uIBuB. Sann er ihm bod) Sech»

nungêgettel fdjreiben für bie SIrbeiten am See»

ftotlen unb Slîten unb Sriefe fopieren unb

manche grab fo gut auffeigen afô ber ße'ijrer

felber. @r ift ein groffer, gefchmeibiger SuB ge»

morben, aber Bleich unb biinn mie eine Söhnen»

ftange. ®ein SaumiferbuB hat fo meige tpänbe

unb fo faubere gingernägel mie er. Hub feiner

lammt feine $aare fo glatt unb feft an bie

Stirne, bah fie fid) anfehmiegen, alê mären fie

gemalt, llnb feiner Betet Beim Steffbienen ba§

©onfiteor fo flin! unb eraft. @r fcfildgt bem

Sßfarrer bie XageêgeBete im Steffbudf auf unb

holt geben Storgen ba§ SIeffgemanb au§ bem

Safrifteifdjranf. ®enn biet beffer afê ber Sigrift
meijf er, ob rot ober meifj ober grün an ber Xa=

gesorbnung ift. llnb menn ein Sauer einen §eu=

ftoef laufen mid, fo fagt er bem tpanêli, mie biel

©den lang unb Breit unb hoch er ift, unb im Su
hat biefer bie Klafter auggerechnet.

SIBer fein SaumiferBuB märe auch fo feBft=

ficher in feinem Sllter, bah er fogar ben @r=

madjfenen finberleljren mill unb feiner fo feig»

fopfifdj, bah er fid) ef)er bie ^änbe munbreiBen

liehe, alê ein Seil loêgulaffen, ba3 er einmal
feftguhalten Befchloffen hat.
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Was haben dann wir, ich und deine fünf
armen Gofen (Kinder)?"

„Du mußt Gattvertrauen haben!"
„Gottvertrauen hab ich wohl. Aber dem, was

du tust, sagt man nid Gottvertrauen. Das heiß

Gottversuchen!"
„Mutter, Mutter! Jetzt übertreibst aber du!"
„'s wär gut, es wäre übertrieben. Aber wenn

einer so wie du alles an seine Pläne hängt ..."
„Ein ganzer Mann steht ein für eine gute

Sach, mit allem, was er hat."
Die Tür springt auf. Der Hansli steht in der

Oeffnung, eines der Kleinen an der Hand, und

das andere am Hosenbein.

„Soll ich den Lebkuchen in den Ofen tun?"
frägt er. „Es ist verheizt."

„Nein, wart! Ich komme selber," sagt die

Mutter und eilt hinaus. Ihr sonst so bleicher

Kopf ist feuerrot.
„Seht! Ich hab verheizt!" sagt der Hansli

selbstgefällig.

Ja es ist verheizt! Der Bub hat die Glut sän-

berlich zuhinterst in den Kachelofen gestoßen, die

Ofentüre und das Kamin geschlossen. Jetzt ist

eine herrliche Hitze im Ofen, jetzt muß der Leb-

kuchen hinein.
Sie nimmt das lange Blech mit den drei run-

den Broten und schiebt es rasch in den Ofen. Zu
jeder Seite guckt eines der Kleinen mit ihr den

leckern Kuichen nach, die jetzt von der roten Glut
im Hintergrund des Ofens beleuchtet ihrem
Schicksal entgegensehen.

Ein Seufzer entsteigt der kummervollen Brust,
während die Frau den Ofen wieder schließt. Wie

oft wird sie ihren Kindern noch solche St. Nik-

lausfreude bieten können? Wie oft noch,

wenn's so weiter geht?

Wie der Weibel kümmert, und warum sie zu

Lauwis mit allen Glocken läuten

Hundert und hundertmal bat den Weibel

seine Frau, er solle doch an seine Kinder denken

und nicht auf ihr Bett und Brot hin Fremde
aus dem Dreck lüpfen. Aber seine Freunde wa-

reu dem Bingweibel nie Fremde. Solang er

konnte, wollte er ihnen helfen.
Seine Schuldenlast wurde immer schwerer

und seine Wangen immer schmäler. Kein Wun-

der, daß er zu hüsteln anfing und die Schultern
immer schlaffer hängte. Er hätte wahrlich sonst

schon schwer genug gehabt, wenn er nicht nach

dem strengen Tagewerk noch wöchentlich eine

Nachtschicht im Stollen gefront hätte. Aber er

wollte nicht hinter seinen Freunden zurückstehen.

Seine Frau bat und wehrte vergebens. Erst als
der Schulherr und der Pfarrer ihm Vorstellun-
gen machten, daß ein solcher Angriff gegen die

Gesundheit sündhaft sei, stand er von den nächt-

lichen Arbeiten ab.

Und jetzt geht er durch Haus und Stall wie

eine Leiche in der Geisterstunde. Der Hansli
folgt ihm oft wie ein Hündchen und trägt ihm
den Milcheimer nach und holt Heu von der Boni
(Heuboden) herunter und treibt die Kuh zur
Tränke... Ach, es ist nur noch eine einzige. Die
andern hat der Bingweibel verkaufen müssen,

um die aussätzigsten Gläubiger zu beschwichtigen.

Jetzt ist der Hansli noch seine größte Hoff-

nung. Er ist der älteste und bei weitem der ge-

scheiteste Schüler seines Onkels. Schier mehr

Gehilfe als Schulbub. Kann er ihm doch Rech-

nungszettel schreiben für die Arbeiten am See-

stollen und Akten und Briefe kopieren und

manche grad so gut aufsetzen als der Lehrer
selber. Er ist ein großer, geschmeidiger Bub ge-

worden, aber bleich und dünn wie eine Bohnen-
stange. Kein Lauwiserbub hat so Weiße Hände
und so saubere Fingernägel wie er. Und keiner

kämmt seine Haare so glatt und fest an die

Stirne, daß sie sich anschmiegen, als wären sie

gemalt. Und keiner betet beim Meßdienen das

Confiteor so flink und exakt. Er schlägt dem

Pfarrer die Tagesgebete im Meßbuch auf und

holt jeden Morgen das Meßgewand aus dem

Säkrifteischrank. Denn viel besser als der Sigrist
weiß er, ob rot oder weiß oder grün an der Ta-
gesordnung ist. Und wenn ein Bauer einen Heu-
stock kaufen will, so sagt er dem Hansli, wie viel

Ellen lang und breit und hoch er ist, und im Nu
hat dieser die Klafter ausgerechnet.

Aber kein Lauwiserbub wäre auch so sebst-

sicher in seinem Alter, daß er sogar den Er-
wachsenen kinderlehren will und keiner so setz-

köpfisch, daß er sich eher die Hände wundreiben

ließe, als ein Seil loszulassen, das er einmal
festzuhalten beschlossen hat.

323



Sein Saumifer, nidgt einmal ber Btattliboï»
tor gmeifelt baran, bajg auê biefem Bub etmaê

Befonbeteê merbe. ®er Pfarrer mill einen ©eift=
lidjen auê iïgrn madden, unb ber ©dgullgerr meint,
gu einem Seigrer Ijätie er baê 8eug, 216er ber

BingmeiBel ïjat anbere ißtäne. 2lrgt foil er mer»

ben. (Sin ®ottor. 216er ein toeit gelehrterer unb
tüchtigerer alê ber ÜBattlibottor, einer, bor bent

biefer felBftherrlidge Sßfläfterlireiber fiel) hinter
ben hinterften ©ornlgag bertriédgen mufj.

Sludg heute Igatf er mieber bem Bater unb er»

äätjlte ihm babei bon bem alten Saufaft ber

BärfaEe, beit er in ber ©dgute auê gehen gu»

fammengefeht unb abgefcEjrieben Igat. Unb im»

nter mieber roollte er nom gortfdgritt ber 2Irbei=
ten brunten am ©toEen reben, um ben Baier
aufguljeitern. ®odg biefer Blieb fdgroeigfam unb
hüftelte mehr benn je.

SBaê hat er nur, ber Bater? ©eftern hat er

felber noch gerühmt, mie'ê matter bormârtê gehe

im Stollen, unb mie gefreit eê ber ©djulïgerr
angelehrt habe, ben äBtgbifcfgreiner gu befdgmiefn

tigen, ber mit 'ê ©eufelê ©malt ben ©pier»
anbreê forthaben mollte, „meil fein 21gathli nidjt
fiifjer fei bor ihm". Unb heute früh leuchtete noch

bie greube auf feinem ©efidgt, alê ber Brun»
nerbat bie ©äff hinunter ging an ben ©tollen,
einen roten gehen in ber Suft fdgmentte unb

rief: ,,©en hängen mir an ber Siften auf, heut
ober morgen tgeut ober morgen ftofgen mir
ficher in ben ©ee."

®er Brunnet ergälglte bem SBeibel, mie fie in
ben leisten ©agen fo rücfig burdg ben harten
gelé geïontmen feien. ®er Bergmeifter meine,
nach feiner Berechnung tonnten fie jeben 2Iugen»
blief inê SBaffer bohren.

©upenbmal lief feitlger ber .Spanêli an ben ©ee

hinunter unb hielt 2Iuêfdgau. 2I6er bon ber ro=
ten gaïgne mar noch nfdgtê gu feigen.

geht hat er bie SBilcfg in bie Südie gebracht,

mährenb ber Batet noch einmal in ben ©taE
fdgaute, ob aEeê in Drbnung fei, um bann ben

hötgernen Bieget borgufdgieben. Unb mie er ihm
nun auf ber tpauêftiege Begegnet, ergreift er ihn
an ber .Spanb unb bettelt: „lomm, Bater, mir
luoEen hinuntergehen."

®iefer fdgüttelt ben Sopf, ,,©elg' bu aEein!"
®ann fteigt er bie ©teppe hinan.

Sinei», breimal Bleibt er fiepen, mo er'ê fonft
in gmei ©prüngen nahm. 2Iuf bem BorlauBen»
Bäntlein feigt er ficlg nieber. SBaê miE er Iginein
in bie Südge? ®ort geht baê gammern feiner
grau mieber loê unb baê Betteln: er foEe boclg

gum ®ottor geigen. Bein. @r geht nicht gum
®ottor. ©r berftelgt fiefg fetber auf SBurgeln unb
Sräuter unb heilenbe ®ämpfe. ®er SBattlibot»
tor ntufg ihm nidgt tommen. Unb ba, loo'ê ilgn

am meiften briidt, mürbe er bodg nicht helfen.
Bodg brei SBodgen, unb bann muff eê fidj ent»

fcheiben. ®ann fteigt ber ©nabeugeiger ftiE.
SBenn fiiê ba ber gelé nod) uidgt burdgbolgrt unb
ber ©ee nodg nidgt gefenït ift, bann mirb ber

girfteler gu Stornigen, bem er für ben ©ähli»
peter gebürgt unb bann fein tpeimen berpfän»
bet Igat, auf baê Unterpfanb greifen. Unb bann

bie anbern ©laubiger SBeifg ©ott ©ê

reicht nicht auê. ©r muh ©eltêtag machen.
@r fdgaitt bem Ipanêli nadg, mie er bie ©ah

Iginunterfpringt. ®er arm gut BubP®er algnt
nidgt, bag eê fo fclglimin, fo halêbrecherifch ab»

fchüffig fteht um all fein ©liicf. BMe oft Igat er

ihm berfprodgen, er looEe bie legten Baigen gu»

fammenïlauben, um ihn ftubieren gu laffen!
Unb jegt, mo foE er ilgn nodg nehmen, ben aEer»

legten Balgen, menn nidgt im ©toEen unten enb»

lidg ber glüdtidge Borftojj feinen ^rebit mieber

ftüffig madgt? ©eine legte Hoffnung hatte er
nodg auf ben ©rlôê auê feinen gmei ©eeaftien
gefegt, bie er einem reichen ßugerner .Sperrn gum
Sauf angeboten hatte. 2I6er heute tarn bie 2Int»

mort, bie 2Irbeiten am ©eeftoEen [gaben fieg fcdgoit

biel gu lang bergogen, alê bah man noch auf
einen guten ©rfolg hoffen tonne. ©r bergidgte

auf biefe Rapiere. 2Iuê bem ©rloê hätte er gin»

fen tonnen unb mieber auf Bionate Iginauê
Bulge gepabt. Bun ift auch âaê mieber nidgtê.

*

®er Ipanêli fpringt an Bfarrlgauê unb Sirdge
borbei gum Saiferftutgl hinunter. Sffienn er nur
ben ©toEen noch erreicht, eïg fie geierabenb pa=

Ben unb auêeinanbergeftoben finb @r muh anb
muh bort unten etmaê bon einem guten ©dguh
ober auêgiebigen Borftofj bernehmen, menn'ê
auch nodg nidgt ber böEige ©urdjbrudg ift, menn'ê

nur bem armen Bater greube madgt!
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Kein Lauwiser, nicht einmal der Mattlidok-
tor zweifelt daran, daß aus diesem Bub etwas
Besonderes werde. Der Pfarrer will einen Geist-
lichen aus ihm machen, und der Schulherr meint,
zu einem Lehrer hätte er das Zeug. Aber der

Bingweibel hat andere Pläne. Arzt soll er wer-
den. Ein Doktor. Aber ein weit gelehrterer und
tüchtigerer als der Mattlidoktor, einer, vor dem

dieser selbstherrliche Pflästerlireiber sich hinter
den hintersten Dornhag verkriechen muß.

Auch heute half er wieder dem Vater und er-
zählte ihm dabei von dem alten Kaufakt der

Bärfalle, den er in der Schule aus Fetzen zu-
sammengesetzt und abgeschrieben hat. Und im-
mer wieder wollte er vom Fortschritt der Arbei-
ten drunten am Stollen reden, um den Vater
aufzuheitern. Doch dieser blieb schweigsam und
hüstelte mehr denn je.

Was hat er nur, der Vater? Gestern hat er
selber noch gerühmt, wie's wacker vorwärts gehe

im Stollen, und wie gescheit es der Schulherr
angekehrt habe, den Whdischreiner zu beschwich-

tigen, der mit 's Teufels Gwalt den Spier-
andres forthaben wollte, „weil sein Agathli nicht
sicher sei vor ihm". Und heute früh leuchtete noch

die Freude auf seinem Gesicht, als der Brun-
nerbat die Gaß hinunter ging an den Stollen,
einen roten Fetzen in der Luft schwenkte und

rief: „Den hängen wir an der Listen auf, heut
oder morgen Heut oder morgen stoßen wir
sicher in den See."

Der Brunner erzählte dem Weibel, wie sie in
den letzten Tagen so rückig durch den harten
Fels gekommen seien. Der Bergmeister meine,
nach seiner Berechnung könnten sie jeden Augen-
blick ins Wasser bohren.

Dutzendmal lies seither der Hansli an den See

hinunter und hielt Ausschau. Aber von der ro-
ten Fahne war noch nichts zu sehen.

Jetzt hat er die Milch in die Küche gebracht,

während der Vater noch einmal in den Stall
schaute, ob alles in Ordnung sei, um dann den

hölzernen Riegel vorzuschieben. Und wie er ihm
nun auf der Hausstiege begegnet, ergreift er ihn
an der Hand und bettelt: „Komm, Vater, wir
wollen hinuntergehen."

Dieser schüttelt den Kopf. „Geh' du allein!"
Dann steigt er die Treppe hinan.

Zwei-, dreimal bleibt er stehen, wo er's sonst

in zwei Sprüngen nahm. Auf dem Vorlauben-
bänklein setzt er sich nieder. Was will er hinein
in die Küche? Dort geht das Jammern seiner

Frau wieder los und das Betteln: er solle doch

zum Doktor gehen. Nein. Er geht nicht zum
Doktor. Er versteht sich selber auf Wurzeln und
Kräuter und heilende Dämpfe. Der Mattlidok-
tor muß ihm nicht kommen. Und da, wo's ihn
am meisten drückt, würde er doch nicht helfen.

Noch drei Wochen, und dann muß es sich ent-
scheiden. Dann steht der Gnadenzeiger still.
Wenn bis da der Fels noch nicht durchbohrt und
der See noch nicht gesenkt ist, dann wird der

Firsteler zu Kornigen, dem er für den Gäßli-
Peter gebürgt und dann sein Heimen verpfän-
det hat, auf das Unterpfand greifen. Und dann

die andern Gläubiger Weiß Gott! Es
reicht nicht aus. Er muß Geltstag machen.

Er schaut dem Hansli nach, wie er die Gaß
hinunterspringt. Der arm gut Bub! "Der ahnt
nicht, daß es so schlimm, so halsbrecherisch ab-

schüssig steht um all sein Glück. Wie oft hat er

ihm versprochen, er wolle die letzten Batzen zu-
sammenklauben, um ihn studieren zu lassen!
Und jetzt, wo soll er ihn noch nehmen, den aller-
letzten Batzen, wenn nicht im Stollen unten end-

lich der glückliche Vorstoß seinen Kredit wieder

flüssig macht? Seine letzte Hoffnung hatte er
noch auf den Erlös aus seinen zwei Seeaktien
gesetzt, die er einem reichen Luzerner Herrn zürn
Kauf angeboten hatte. Aber heute kam die Ant-
wort, die Arbeiten am Seestollen haben sich schon

viel zu lang verzogen, als daß man noch auf
einen guten Erfolg hoffen könne. Er verzichte

auf diese Papiere. Aus dem Erlös hätte er zin-
sen können und wieder auf Monate hinaus
Ruhe gehabt. Nun ist auch das wieder nichts.

-i-

Der Hansli springt an Pfarrhaus und Kirche
vorbei zum Kaiserstuhl hinunter. Wenn er nur
den Stollen noch erreicht, eh sie Feierabend ha-
ben und auseinandergestoben sind! Er muß und
muß dort unten etwas von einem guten Schuß
oder ausgiebigen Vorstoß vernehmen, Wenn's
auch noch nicht der völlige Durchbruch ist, Wenn's

nur dem armen Vater Freude macht!
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SOÎeïjr alê ïjunbertmal ift er toâïjrettb biefen

brei SBerfjahren mit beut Safer ba hinunter»
marfdjiert, Steift ift ber Dttïel ©cEjuïïjett mitge»
Bommen. Oft audj ber Kaufmann auê ©djatti»
gen. SIBer feitbem fid^ bie SJÎâ.nner einmal ge=

ftritten ïjatten über bie ®auglidjfeit ber 23oIjr=

locker unb ber Sater an beren (Statt einen

©dgadit unb eine greffe SOîine borfdglug, ging er

feltener meïjr hinunter. ®enn ber SBerïfitljrer
hatte feinen Sorfdilag berfpotfet unb auf ben

Solirlöchem Beljarrt.
SIBer Bleute, heute! ®afs er Bleute nidjt mit»

fommt, toc fie bocB) bie ©iegeêfaf)ne fdion Bereit

haben! ®er Ipanêli läuft über bie born lauen

grüB)faB)r§regen aufgetoeid)te Strafe bem fteiten
Ipügel entlang, ber fcEiier fmlggerabe in ben Sau»

miferfee aBftürgt. ®er Sudjbxdb über i|m ift
aufgegrünt. ®od) er Bjat nidfi Qeit, fid) barnad)
umgufehen. ®aê immergrün am Sßalbranb,
baê er fünft fo aufmerffam Beobachtet, Bjat bie

Blauen .spiriuneléûerue geöffnet. ®od) er field eê

nicfit. IXnb er mer'ft eê auch aüijt, kaff &e ®äg=

lein ringê umher biefen SBBenb gang Befonberê

fröhlich glnitfchern. @r eilt unb eilt nach ber freu»
bigen Nachricht für feinen Sater.

SÖte er bie ©teilamoi hinter fid) Bai, nebt er

am nädjften Sanf ein guhrtoerf baherfommen.
®er ©ternenBalg, fein greunb.

®er Saig fährt ftolg unb freubig altoöd)ent=
lidE) mit beê Saterê SBagen inê llnterlanb unb

Bringt ihn Belaben mit SSeinfäffern ober Sief)!»

fäefen gutüd ®er Braune ©auf trabt gemütlich
baher. @r hat fcfjtoer genug Beuchen müffen ben

$aiferftul)l hinan, fgetgt läfft ihn fein Iperr ben

ringern 2Beg genießen.
SBie ber Saig bem .§an»Ii nahe fommt, hält

er ben ©aul an, nimmt bie leere pfeife auê bem

Stunb, ftäubt fie nod) böHig: auê unb giel)t ben

lebernen ®aüaffacf herbor.
„©rohartig!" benft ber ^anêli. ®iefer herr»

Hdfe Sefih beê reichen SBirtêfohneê imponiert
ihm mädjtig. ©ine eigene pfeife unb ein eigener

®aBaffacf, unb toahrlid) nid)t ein leerer! 2Ber

fo breinfal)ren fann! Unb fein armer Sater hat
fid) lang, lang ftfjon fein Pfeifchen mehr gegönnt.
®er Saig Braud)t nur in bie ®afd)e git greifen,
unb er hat, toaê ihn gelüftet. Sein Sßunber, baff

er fo mutmillig breinfdjaut. Sin bie Ipoffart
hängt er gmar nicht biel. ®er Littel ift gerfnif»
tert unb baê !paar bertoorren toie ein berf)agel=

ter SnrnBIäh. llnb um baê .ffinr. ftehen bie

Sarthaare fo bünn, inie ber SBatb broBen an ber

fgud). ®a fann bie ©ternentoirtin lang fiamm
unb Sürfte Bringen unb ihren SuB Bitten, er

folle fidh bod) hüBfdj machen, foHe gum SarBier
geigen, füllte ben Befferen Littel angiehen unb
ben toeiffen fragen unb bie feibene IpalêBinbe

®aff man ein Sof; ftriegelt unb Bürftet, baê

leuchtet ihm ein. SIBer er ift fein Sofg.

(Fortsetzung folgt)

Reif werden

Das Leben grüsst mich, schlicht und klar,

Hält meine Hand in seiner Hand.

Ich werde nun gewahr:

Was Umweg und was Irrweg war,

Das hat jetzt Sinn und hat Bestand.

Es wird mir deutlich ganz und gar,

Dass meine bitterlichste Not

Mir nützlich und gedeihlich war,

Ein nahrhaft gutes Brot.

Emil Schibli
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Mehr als hundertmal ist er während diesen

drei Werkjahren mit dem Vater da hinunter-
marschiert. Meist ist der Onkel Schulherr mitge-
kommen. Oft auch der Kaufmann aus Schatti-
gen. Aber seitdem sich die Männer einmal ge-

stritten hatten über die Tauglichkeit der Bohr-
löcher und der Vater an deren Statt einen

Schacht und eine große Mine vorschlug, ging er

seltener mehr hinunter. Denn der Werkführer
hatte seinen Vorschlag verspottet und auf den

Bohrlöchern beharrt.
Aber heute, heute! Daß er heute nicht mit-

kommt, wo sie dach die Siegesfahne schon bereit
haben! Der Hansli läuft über die vom lauen

Frühjahrsregen aufgeweichte Straße dem steilen

Hügel entlang, der schier polzgerade in den Lau-
wisersee abstürzt. Der Buchwald über ihm ist

aufgegrünt. Doch er hat nicht Zeit, sich darnach
umzusehen. Das Immergrün am Waldrand,
das er sonst so aufmerksam beobachtet, hat die

blauen Himmelssterne geöffnet. Doch er sieht es

nicht. Und er merkt es auch nicht, daß die Vög-
lein rings umher diesen Abend ganz besonders

fröhlich zwitschern. Er eilt und eilt nach der freu-
digen Nachricht für seinen Vater.

Wie er die Steilauwi hinter sich hat, sieht er

am nächsten Rank ein Fuhrwerk daherkommen.
Der Sternenbalz, sein Freund.

Der Balz fährt stolz und freudig allwöchent-
lich mit des Vaters Wagen ins Unterland und

bringt ihn beladen mit Weinsässern oder Mehl-
säcken zurück. Der braune Gaul trabt gemütlich
daher. Er hat schwer genug keuchen müssen den

Kaiserstuhl hinan. Jetzt läßt ihn sein Herr den

ringern Weg genießen.
Wie der Balz dem Hansli nahe kommt, hält

er den Gaul an, nimmt die leere Pfeife aus dem

Mund, stäubt sie noch völlig aus und zieht den

ledernen Tabaksack hervor.
„Großartig!" denkt der Hansli. Dieser Herr-

liche Besitz des reichen Wirtssohnes imponiert
ihm mächtig. Eine eigene Pfeife und ein eigener

Tabaksack, und wahrlich nicht ein leerer! Wer
so dreinfahren kann! Und sein armer Vater hat
sich lang, lang schon kein Pfeifchen mehr gegönnt.
Der Balz braucht nur in die Tasche zu greifen,
und er hat, was ihn gelüstet. Kein Wunder, daß

er so mutwillig dreinschaut. An die Hoffart
hängt er zwar nicht viel. Der Kittel ist zerknit-
tert und das Haar verworren wie ein VerHagel-
ter Kornblätz. Und um das Kinn stehen die

Barthaare so dünn, wie der Wald droben an der

Juch. Da kann die Sternenwirtin lang Kamm
und Bürste bringen und ihren Bub bitten, er

solle sich doch hübsch machen, solle zum Barbier
gehen, sollte den besseren Kittel anziehen und
den Weißen Kragen und die seidene Halsbinde

Daß man ein Roß striegelt und bürstet, das

leuchtet ihm ein. Aber er ist kein Roß.

(?ortset?uns lolZt)

keit vvei'à

Ous Reizen grüsst ivicli, sàliàt unci klur,

HL.Il meine Nunä in seiner Hunä.

là nercie nun Zenukri
unci ^vas Irr^veZ

Das kut 8inn uncl kut Lestunw

^3 mir cieutliek Zans: unci A3.r,

Dass rneine kittsrliciiste

Nir nûlàà unä Zecleikliek nur,
üün nulirlisU gules Lrot,

Linil Làikli
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